
ein gedeihlidtes Klima. Kleinklima, so
lautet der neuere Ausdrud< für die viel-
fältigen Luft- und Bodenzustände inner-
halb soldrer natürlich umfriedeter'Räume.
Gern stehen in der Sommerglut die Rin-
der im Schatten, bei Sturm und Regen im
Windschutz der Hecken, Die natürlichen
Feinde der Mäuse und Ratten finden
Wohnung und Unterschlupf. Menschliche
Uberheblichkeit hat. sie ja unter das

"Raubzeug" eingestuft. Durch rüdrsichts-
lose Verfolgung dieser Tiere wurden die
üblen Mäuseplagen heraufbeschworen.

Leider söwinden vielerorts die Hek-
ken. Natürlidr liegt ein Streifen Feldes
ein paar Tagesstunden lang im Schatten.
Dieser Nachteil wird jedoch bei weitem
wettgemacht durch den Wind- und Tem-
peraturschutz und dig Erhaltung der

Feudrtigkeit für das gesamte Feld.
Elektrozaun kann nie eine Hecke
setzen. Er hindert keinen Wind
Sturm, über das bloßliegende Adrer
zu fegen. Dem Vieh kann er eiektri
Schläge, doch keinen Wetterschutz
Zwar sieht er so recht Datentiert
fortschrittlich aus, es soll sogar
für ihn geben. Für die Landwirtchaft a
und für ihre Gesundüng kann nur die
haltung natürlicher Einfriedigungen
winnbringend sein.

Lieber Leser, beobachte einmal
unsere Landschaft! Ist sie nodr
Vielleicht bleiben unsere Grünstre
und Hecken dodr Sieqer. Zum Sch
vor allem aber zum Nutzen der La
schaft und ihrer Fruchtbarkeit.

Die Wirkung des Wadtolders

Ein Gewohnheitstrinker war Meister Anton ni&t, aber ab und zu liebte er es,
sidr einen guten Waüolcler zu Gemüt zu führen. Nun wöre das niüt s&limnr
getuesen, wenn det sonst redrt fleißige ultd sparsame Meistet zum Leidu,esen seiner
Fruu, nidtt na& ieder Wa&olilertour krakehletisdr geworden wöre und dann detn
Küüenporzellan in sdrödli&er Weise nahegekommelt u,örc. Diese Untugend war
in Stödtdten bekannt.

Nun rnu!\te eines Tages Anton wegen eines hattnöc*igen Hustens ilen Doktor
aufsudren. Der Doktor war über Meister Antons Wa&olderliebe genau im Bilde.
Nadtdem er ihn untersu&t hatte, brummte et:.lhnen fehlt ni&t viel, aber lhr
(lbel haben Sie lhrer verdammten Wadroldersauferei zü verdafiken.*

Wüiend äber die unges&minkte Diagnose veiließ Anton den Arzt. Na& Mo-
naten fuht Meister Anton, den der Vorwurf des Doktors imner nodr ttlurffite, tnit
seinem Lehrling, auf einem Handwagen Cartenerzeugnisse, unter denen ein über-
großer Kärbis besonders auffiel, naü Hause. Llnterwegs begegfiete ihnen der
Doktor. Kaum hatte dieser den sdtönen Kürbis erbli&t, ila fragte er audr sdton
den Meister: -Donnen'etter, haben Sie ilen Kürbis selbst g?zogen? Wie hoben
Sie ilas fettiggebraüt?"

.Da hab' i& Wadtolder drun gesüüttet., knurrte Anton und fuhr
gefähl befiedigter Rodre mit seinem Kürbis weiter.

Die Entwicklung der Wirtsdraftsstruktur des
Landkreises Dinslaken

von Oberkreisdirektor H a n s R i c h t e r

Die Tatsache, daß sich der Landkreis
Dinslaken seit einigen Jahren ,,Wirt-
schaftsraum der Zukunft zwisdren Lippe
und Emscher" nennt, ist oft einer Kritik
unterzogen worden, die meinte, daß eine
solche Bezeichnung etwas zu hochtrabend
klinge. Diese Kritik hatte nur insofern
recht, als sich bis zum Jahre 1956 die Zu-
kunftsmusik lediglich in einer guten Pla-
nung offenbarte, deren baldige Realisie-
rung jedoch noch in weiter Ferne zu
l iegen schien, dies vor al lem, nachdem
sich der im Jahre 1955 erfreulidterweise
auftauchende und von allen Seiten be-
grüßte Silberstreifen am Horizont in
Form der Ansiedlung einer Olraffinerie
bald ais ,,Fata Morgana" erwies. Nach
dieser Enttäuschung aber verging keine
lange Zeit, bis sich die ersten sicheren
Anzeichen dafür ergaben, daß die in
mustergültiger und beispielhafter Weise
vom Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk
als der zuständigen Landesplanungsge-
meinschaft in Verbindung mit dem Kreise
und den Gemeinden aufgestellte Entwidr-
lungsplanung, weiche die Billigung sämt-
licher höherer Stellen - insbesondere
der Landesplanungsbehörde beim Mini-
sterpräsidenten - fand, in das erste Sta-
dium ihrer Realisieruno treten sol l te.

Vorgeschichte
Ein Wort zunächst zur Vorgeschichte,

aus der sich die Notwendigkeit unserer
heutigen Planung ergibt:

Bereits um die Jahrhundertwende zeig-
ten sich die ersten Auswirkungen der
von Süden nach Norden tendierenden In-
dustrialisierung des Ruhrgebietes auch in
clem bisher überwiegend ländlichen Kreis
Dinslaken. Insbesondere Kohlenbergbau
und Eisenindustrie begannen im Raume
Dinslaken Fuß zu fassen. Damit wurde,
gleichzeitig durch gute Standortbedingun-
gen und vortei lhafte Verkehrslage be-
günstigt, der Grundstein für das An-
wachsen dieser beiden Wirtsdraftszweige
gelegt, die noch heute den Schwerpunkt
der wirtsdraftlichen Struktur des Kreises

Dinslaken bilden und deren maßgeben-
der Einfluß durch die Tatsache deutlich
wird, daß im Bergbau und in der Eisen-
und Metallerzeugung sowie -verarbeitung
über die HäIfte, im Bergbau allein fast
ein Drittel, aller Beschäftigten tätig ist,
Einen interessanten Vergleictr hierzu bie-
tet die Tatsache, daß um die Jahrhundert-
wende im Kreise Dinslaken nodr 90 Pro-
zent der Bevölkerung in der Landwirt-
schaft beschäftigt waren, jetzt dagegen
noch nicht einmal 10 Prozent. In ein-
drucksvoller Weise dokumentiert die
heutige Beschäftigtenzahl somit die Wirt-
schaftskraft des Steinkohlenbergbaues
mit seinen beiden großen Zedten sowie
der eisen- und metallverarbeitenden In-
dustrie mit ihren verschiedenen Betrie-
ben vorwiegend mittlerer Größe. Die Be-
deutung, die gerade auch dem Wirken
einer mittleren Unternehmersdraft zu-
kommt, zeigt sidr in besonderem Maße
in der eisenverarbeitenden Industrie so-
wie bei der Err ichtung von Werken, die
nur einzelne Wirtschaftszweige verkör-
pern - sie widmen sich vor allem der
Herstellung von Zellstoffen, elektrisdren
Geräten, Betonwaren, Schuhen ü. d. -,
jedoch in Anbetradrt ihres Umsatzes in
der Wirtschaft des Kreises einen bedeu-
tenden Rang einnehmen. Die zum Teil
schon seit Jahrzehnten im Raume Dins-
laken ansässigen Betr iebe, von. denen
viele Weltgeltung erlangt haben, tragen
wesentlich dazu bei, der durdr die starke
Stellung des Bergbaues einseitigen Zu-
sammensetzung von Wirtschaft und In-
dustrie entgegenzuwirken.

Die einseitige Struktur ist insbesondere
auf die Demontage der in Dinslaken be-
findlichen größten Bandeisenwalzwerke
Europas im Jahre 1945 zurückzuführen,
die eine Einbuße des gemeindlichen
Steueraufkommens um zwei Drittel mit
sich brachte sowie zu einem Ausfall von
fast 90 Prozent des Potentials der eisen-
schaffenden und -verarbeitenden Indu-
strie führte. Dieser Verlust ergab zusam-
men mit den umfangreichen Kriegsschä-
den die traurige Bilanz, daß Stadt und
Kreis Dinslaken zu den in der Bundes-

Voll-
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republik durö Kriegsereignisse und ihre
Folgen am stärksten betroffenen Gebiets-
körperschaften gehörten. Eine Tatsache,
die gerade in unserer schnellebigen Zeit
hervorgehoben zu werden verdient, in der
oft das Vergessen früherer Schwieriqkei-
ten zu unriChtigen Vorstel lungen unä be-
sonders zu unberechtigter Kritik über
das heute Erreichte führt.

Bürger aller Schichten haben damals
zusammen mit den Verwaltungen der
Gemeinden und des Kreises ihi Bestes
eingesetzt, um der schweren Lage Herr
zu werden. Der Landtag faßte später auf
Grund entsprechender Darlegungen einen
Beschluß, in dem empfohlen wurde, ,,den
ungeheurenNotständenDinslakens stärk-
stens Rechnung zu tragen", - eine Re-
solution, die das bekannte Sdricksal des
Großteils aller Resolutionen teilte. Man
hat sich also in erster Linie selbst qe-
holfen, nicht untät ig auf andere Hil fe !e-
wartet und viel ge.schafft.

Eines der bedeutsamsten Anliegen je-
doch, die Gestaltung einer gesunden
Wirtschaftsstruktur, harrt noch der Lö-
sungi sie ist nicht nur wichtig, um die
bei überwiegenderUrproduktion - Berg-
bau und Landwirtschaft - hinsichtlich
des Cewerbesteueraufkommens unoün-
st ige f inanziel le Lage zu verbessern, lon-
dern auch deshalb, um eine bessere wirt-

sdtaftlidre Streuung und soziologi
Zusammensetzung sowie größere Kri
festigkeit zu erreichen. Daher die Dri
l ichkeit der Ansiedlung von Veredlu
und Verarbeitungsindustrie, nadr
insbesondere den laufenden Bemühuno
des Kreises um einen besseren Finaf
ausgleidr kein nachhaltiger Erfolg
schieden war. Es ist erfreulich, daß

Betriebe zählt,  und der 510 Einze
delsbetr iebe von Bedeutung.

der überwiegende Teil des Bergba
unseres Kreises diesen Erkenntnissen
deh daraus zu ziehenden Folqeru
keineswegs verschl ießt .

In diesem Zusammenhanq aber
nicht geleugnet werden, daß- in der
nach dem Zusammenbruch schon
tenswerte Maßnahmen einqeleitet
den sind, um die Wirtschaftsstruktur
Kreises zu verbessern. So ist die
nicht langer Zei.t zu treffende au
ordentlich ungünstige Feststellung,
der Kreis die geringste Anzahl von I
dustriebetrieben mit über l0 BeschäI
ten je 1000 Einwohner von allen
kreisen in Nordrhein-Westfalen ha
durdr die inzwischen erfolqte An
einiger gesunder und ausgleir
Mittelbetriebe überholt. Das kann
nur ein Anfang sein, Eine weitere In
sivierung ist nidrt z:uletzt im Inte
des Handwerks, das im Kreise heute

berüdrsichtigen, daß der Wohnrau
darf in Anbetracht der Arbeitsintensi
des Bergbaues sehr groß ist;  hinzu ko
die Tatsache der ständiqen und
mäßigen BevöIkerungszunahme
Kreises,  a ls dem am schnel ls ten
den Landkreis von Nordrhein-Westfa
dessen Einwohnerzahl  s ich von 67 729
Jahre 1945 auf  108 953 im Jahre 1957
höht hat .  Eine Tatsache, d ie -  um
ein Beispie l  aus dem Gebiet  des Sdr
wesens zn nennen -  d ie Berei tste l l
von 30 neuen Volksschulk lassen ln
Jahre er fordert .

Alle diese Gesichtspunkte haben
vernünftige Entwicklungsplanung zu
rücksichtigen, wobei an der Spitze
Wohl des Menschen stehen muß. Nur
Mensch, der in einer guten und gesu
Wohnung, die zu seinem Betrieb

Enlwicllungsplanung vor söwierigen Problemen

Der Vorbereitung von Ansiedlungen
im großen Stil dient nun die Entwick-
lungsplanung, die in unserem Raume vor
besonders schwier igen Problemen Steht ,
weil in ihm zahlreiche Bergbaumutungs-
rechte vorhanden sind, und es auch
gleichzeitig gilt, umfangreiche Grün- und
Erholungsf lächen s icherzustel len und der
Landwirtschaft die besten Böden nach
Möglichkeit zu erhalten. Ihr muß dabei
in besonderem Maße Rechnung getra-
gen werdeni trotz aller Schwierigkeiten,
die vor allem dadurch bestehen, daß der
Grundbesitz sich zum erheblichen Teil im
Eigentum des Bergbaues und der Groß-
industr ie bef indet .

Damit  eng verbunden ist  d ie Notwen-
digkeit einer zweckmäßigen und rationel-
len Gestaltung der Verkehrsverhältnisse
sowie der Zusammenfassung der Bau-
gebiete zur vollen Ausnutzung der Auf-
schließungsmittel. Hier ist besonders zu
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Iiegt, untergebracht ist, in deren
sich gleichzeitig die widrtigsten G
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schaftseinrichtungen kultureller Art -
vor allem Schule, Krankenhaus und Kin-
derspielplatz - befinden, fühlt sich hei-
nisch und ist innerlich befriedigt. Eine
Forderung, die für Arbeit und Leistun-
gen in seinem Beruf die wesentlichste
Voraussetzung bildet und deren Bedeu-
tung die Verantwortlichen nicht eindring-
lich genug würdigen können.

Unter Voranstellung dieses wichtigen
Grundsatzes - die Schaffung menschen-
würdiger Daseinformen -, ist nun in
mehrjähriger Arbeit eine Planung aufge-
stellt worden, die eine günstige Synthese
zwischen den angeführten Faktoren dar-
stel l t .  Für die Ansiedluno von Vered-
lungs- und Verarbeitungs"industrien ist
unter Berücksichtigung der Tatsadre, daß
tn der Stadt Dinslaken und in \Malsum
räumlidr für größere Industrieansiedlun-
gon keine Möglichkeiten mehr bestehen,
oor Norden des Kreises Dinslaken vor-
ljesehen worden, und zwar südlidr der

Rhein-Lippe-Mündung sowie südlich des
Lippe-Seiten-Kanais, somit auf Gelände
in den Gemeinden Voerde und Bucholt-
welmen. Durch diese landesplanerische
Festlegung sind nidrt nur die bergbau-
lichen und ,die landwirtschaftlichen In-
teressen sichergestellt, sondern es ist
auctr gewährleistet, daß der Kreis seinen
grünen Charakter, auf den er mit Recht
stolz sein kann, behält, vor allem die
Rheinfront und die ,,grüne Lunge". im
Nordosten in den wesentlichen Teilen
des Amtes Gahlen. Durdr diese Regelung
ist dafür Sorge getragen, daß nunmehr
die Entwidrlung für die Zukunft klar ab-
gegrenzt ist und planlose Streuung un-
möglich gemacht wird; gleichzeitig wird
damit die äußerst unerfreuliche Ballung,
wie wir sie in den Räumen unserer süd-
lidren Nactrbarstädten feststellen müssen,
bewußt vermieden.

Für die Durchführung der Planung,
die von den maßqebenden höheren Stel-
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len bestätigt worden ist, hat es sich als
zweckmäßig erwiesen, daß der Kreis in
vollem Einvernehmen mit den beteilioten
Gemeinden die Führung aller Verhänd-
Iungen, somit eine besondere überört-
Iiche Aufgabe auf freiwilliger Grundlage,
übernommen hat, um eine bessere Koor-
dinierung der oft widerspredrenden In-
teressen zu erreichen. Es ersdtien zudem
angebracht,-nadr außen hin zunächst nur
einen Partner auftreten zu lassen. Eine
Regelung, die vom Nordrhein-Westfäli-

Diese Entwicklungsplanung, die
Musterbeispiel für die erfolgreiche
sammenarbeit zwischen der Landespl
nung, dem Kreis und den Gem
darstellt, beginnt wie bereits
leitend zum Ausdrud< qebracht - in
Stadium der Realisieru;q zu treten.

sdren Landkreistag
iidrungsorganen als
net worden ist.

in seinen Ve
vorbildlidr

;1,

Der Plan des neuen

dann die Stadt Wesel, nicht zuletzt in
Anbetracht ihres durdr den eigenenHafen
bestehenden besonderen Interesses, die
alten PIäne zu neuem Leben, und es kam
!952 zrtm Zusammenschluß der interes-
sierten Gebietskörperschaften der Land-
kreise Dinslaken und Rees sowie der
Stadt Wesel und der Gemeinde Voerde
in einer Hafenarbeitsgemeinschaft.

Zahlreiche und eingehende Verhand-
lungen waren sodann notwendig, um
eine allen Beteiligten geredrt werdende
und die Zustimmung höherer Steilen fin-
dende Konzeption der Hafenplanung zu
erreidren, die sich über eine Fläche von
350 ha in den Landkreisen Dinslaken
( Gemeinde Voerde ) und Rees ( Stadt
Wesel ) erstreckt und den Bereich der
Lippemündung umfaßt, begrenzt durch
Lippe, Rhein, eine Grenzlinie des fiska-
lischen Besitzes nördlidr des Lippe-Sei-
ten-Kanals und die Bundesbahnstred<e
Oberhausen-Spellen-WeseL

Den Impuls für die baldige Inangriff-
nahme des 1. Bauabsdrnitts des Rhein-
Lippe-Hafens gab das besondere und

Rhein-Lippe-Hafens

dringlidre Interessei das die Gelsenberg-
Benzrn-AG, an dem sdrnellen Bau eines
Olumschlaghafens zeigte, von dem aus
das in Tankern eintrettende RohöI durdr
eine Pipeline nadr Gelsenkirdren ge-
pumpt werden sollte. Zunächst wurden
daraufhin durch die Ratsversammlungen
von Voerde und Wesel Bausperren ver-
hängt, um die organisdre Entwidrlung
'dieses Gebietes im öffentlidten Interesse
dadurch zu sichern, daß jede andersartige,
dem geplantenVorhabenzuwiderlaufende
Bautätigkeit ausgeschlossen wurde. In
Beratungen mit der Wasser- und Sdriff-
fahrtsverwaltung ergab sich sodann, daß
die Anlage dieses Olhafens aus tedrni-
sdren Gründen zweckmäßig von der Ka-
nalmündung ausr somit im Bereich der
Gemeinde Voerde, erfolgen müßte. Da
sidr die Bildung eines Trägers, nicht zu-
letzt wegen des Erwerbs der dem Lande
Nordrhein-Westfalen gehörenden Grund-
stücke im Gebiet des geplanten Hafens,
als notwendig erwies, wurde vorgesehen,
zwischen den an der Arbeitsgemeinschaft
beteiligten Gebietskörpersdraften eine
Gesellschaft mit beschränkter Haftunq zu
gründen.

Der Rhein-Lippe-Hafen

Der erste Schritt ist im Lippemündungs-
gebiet der Bau des Rhein-Lippe-Hafens,
eines Projekts, zu dem schon vor über
50 Jahren Vorbereitungen getroffen vxur-
den. Damals plante das Land Preußen in
der Erkenntnis, daß dieses am Rande des
hochindustrialisierten Ruhrgebiets gele-
gene Gelände durch seine Lase im
Schnittpunkt widrtiger Wege des Land-

die Uferbös&ung afi der Kana

und lMasserverkehrs für die Indust
entwicklung der Zukunft von
der Bedeutung sein würde, einen Ha
und tätigte dort in großem Umfa
Landkäufe. Obwohl dieser Plan nadr
1, Weltkrieg - in den Jahren 1924-1
- weiterentwickelt wur e, kam es n
zu seiner Ausführung, Nach dem 2. W
krieg - im Jahre 1950 - erwedrte

Anfang Mai tg57 ; eypljp Bagger fressen
AuIn. Hams Eyers
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Es würde zu weit führen, alle Schwie-
rigkeiten zu schildern, deren man bei
den nun zu unternehmenden weiteren
Sdrritten - Einigung mit dem Hafen-
interessenten, Gesellsdtaftsgründuno.
Landerwerb - Herr werden mubte. Wat-
rend man mit der Gelsenberg-Benzin AG.
in verhältnismäßig kurzer Zeit über die
Gestaltung der gegenseit igen Bezichun-
gen Ubereinstimmung erzielte, wurde die
Hoffnun-g auf eine sihnelle reibungslose
Durdrführung der übrigen Maßnähmen
auf eine harte Probe qeslel l t .  Es maq qe-
nügen, festzustellen, däß es - wennäüch
unter starker Verzögerung des ursprüno_
Iich im Januar/Februar t-957 vorgäsehä-
nen Baubeginns - schließlich döch oe-
lang, alles zu einem guten Ende zu füh-
ren.

Die Gesellschaft wurde als Rhein-
Lippe-Hafen Wesel/Dinslaken GmbH. mit
dem Sitz in Wesel und einer Zweiqnie-
de-rlassung in Voerde gegründet. 

'Auf-

gabe der Gesellsdraft ist-, im Mündunos-
g-ebiet der Lippe und des Lippe-seitdn-
Kanals in Erweiterunq der vdrhandenen
Hafenanlagen einen öffentl ichen Indu-
strie- und Umsdrlaghafen sowie nach
dem Stande der wirtschaftlidren und tech-
nischen Entwicklung erforderliche Ver-
kehrseinridrtungen zu planen, zu bauen
und zu betreiben. Als Gesellsdraft fun-
gieren die Gemeinde Voerde mit 2|olot
der Landkreis Dinslaken mit 250/0, die

Stadt Wesel mit 37,S o/o und der I
kreis Rees mit_ 12,5 0/o Beteiligung
Stammkapital. Organe aer Ceietiidr
sind die Gesellschafterversammlunn. r
Verwaltungsrat und die
rung. Während der Vorsitzende des
16 Mitgliedern bestehenden Verwaltu
rates,_der auö gleichzeitig Vorsitze:
der Gesellsdrafterversammlung ist,
zweijährigem Wechsel von de-n Ger
sdraften in der Reihenfolge Gemei
Voerde und Stadt Wesel, Landk

sowie des Haushaltsaussdrusses des
Landtages mit dieser Angelegenheit er-
forderlidr, die aber danh dei Initiative
und dem Verständnis maßgebender Betei-
Iigter, mit Erfolg erledigt wurden.

So konnte dann schließlich das Start-
zeichen zum Baubeginn gegeben werden,
ndcnoem der Verwaltungsrat den ver_
schiedenen Verträgen und der Vergabe
an leistungsfähige Firmen seine Zuslim-
mung gegeben hatte. Und nunmehr er-
ftiilte sich das aite Florazwort ,,Wer nur
begann, der hat schon halb vollendet,,,
denn bei allen Besidrtigungen, die wäh-
rend der Bauzeit stattfändin, Iöste dLr
schnelle Fortgang der Bauarbeiten Be-
wunderung aus. f inige Zahlen mögen
Aufschluß geben über die Ausmaße äes
eine Wasserfläche von 12 ha umfassen-
den Olhafens, der in lB0 Arbeitstaqen
unter Einsatz modernster Maschinen ünd
Geräte gebaut wurde. Es sind 795 000
cbm Bodenmassen gebaggert und trans-
port iert,  zum Teil  aufgespült und B0 000
qrn Bösdrungen hergestellt, zum Teil ge-
pflastert worden; ferner wurden 3000 äm
Berme angelegt und 5000 t Sdrüttsteiire
eingebaut sowie 19 Anlegedalben im Ge-
samtgewidrt von 190 t gerammt. Ebenso
schnell wurde die Errichtung der Anla-
gen auf dem rd. 45000 qm-großen Be-
triebsgelände der Gelsenberg-Eenzin AG,

beendet; es wurden dort 3 Lösöbrüdren
mit Pontons, 2 Tanklager mit je 5000 cbm
tsassungsvermögen, eine Dampferzeu_
gungsanlage, eine elektrisdre Umspann-
stat ion, eine Pumpstation sowie 

- 
eine

Rohölfernleitung von Voerde nach Gel-
senkirchen-Horst von insgesamt 45 km
Länge in kürzester Zeit ferliggestellt. Die
Anlagen vermögen das gleichzeitige Lö-
schen von 4 Tankschiffen je 3000-t und
mehr durdrzuführen, so da-ß eine Lösch-
fähigkeit von ca. 4 Mill. t RohöI im
Jahre. d. h. ca, 300,/o des Rohölumsatzes
der Bundesrepublik im Jahre l95Z be-
steht.

So konnte die Inbetriebnahme des in
dieser Art und Kapazität in der Bun-
desrepub-lik erstmalig gebauten Olum-
scnlaghatens am 27, 11. 1952 in einer
würdigen Feierstunde erfolgen, Damit ist
der Grundstein für eine Entwichlunq im
Raume Voerde - Wesel gelegt, dei die
günstige Verkehrslage - die Nähe der
Bundesstraße B, der Eisenbahn- und zu-
künltigen Autobahnverbindung mit Hol-
land und des letzten deutsdren Rhein-
überganges sowie der widrtigen 'Wasser-
wege _Rhein und Lippe-seiten-Kanal -
besonders zugute kornmt. Dieses Gebiet
wird in erster Linie für größere Mittel-
betriebe interessant sein, die Grund-
stoffe des Ruhrgebiets, wie Eisen-, Kohle-
wert- und Kunststoffe verarbeiten.

wesel und der jeweil ige Oberk
direktor des Krei ies Dinslaken.
Vertretel der jeweilige Oberkreisd
tor des Kreise Rees und der iewei
Gemeindedirektor der Gemeinde Voe

jedodr nidrt die Funktion eineJ A
sidrtsrates hat.

Für den Erwerb der zur Realisie
des 1. Bauabschnittes v
Grundstücke vom Lande Nordrhtin-
falen waren - das verdient in den A

stimmung des Verwaltungsrates, der
übrigen als beratendes Organ tätig w

ien der Hafengeschidrte festgehalten
werden - nidrt nur langwiörige in
ministerielle Erörterungen, sondärn
die mehrfache Befassuhg des Kab

Dinslaken und Landkreis Rees
wird, sind gemeinsame Geschä
der jeweilige Stadtdirektor der
Wesel und der jeweilige Obe

Die Gesdräftsführer bedürfen bei
stimmten widrtigen Gesdräften der

In tSoTagen fetiggestetlt: Gesamtansidrfdes neuen Olhafens nrit den eßten Tankern
den 3 Lös&brü&en.

1)pr Anfang ist gena&tt Die verantwortliüen bei iler Einweihung des olhafens am2-. November tgST: rlon links: Stadtdirektor Dr. Reubet, Wese!, aer I'orsitzende des Ver_\:':.lt:lngsrat!: Landrat Breymann, Oberkreisdirehtor Ri&ter nnd der Leiter des t. Bouabsdrnitts
Aufn, Hanns Evers
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Induslrialisierung südlich des Lippe-seiten-Kanals i?indviolnawht MtT HoHER LEtsTUNG

Unter denseiben günstigen Gesichts-
punkten verkehrsmäßiger und wirtschaft-
Iicher Art ist weiterhin die in der Ent-
wicklungspianung vorgesehene Industri-
alisierung des 4 - 7 km ostwärts von
dem neuen Olumschlaghafen in den Ge-
meinden Voerde und Bucholtwelmen des
Kreises Dinslaken, südlich vom Lippe-
Seiten-Kanal gelegenen Geländes zu se-
hen, die nach langwierigen Vorbereittn-
gen Mitte 1957 der Offentlidrkeit be-
kanntgegeben werden konnte. Es han-
delt sidr hier um die Ansiedlunq meh-
rerer großer und mittlerer Betriebe -
darunter einer Erdölraffinerie -, die auf
einer Flädre von über 3 qkm mit einer
Gesamtinvestition von 400-500 MilI. DM
errichtet werden sollen. In der Endkapa-
zität dieser. Betriebe werden 2000-3Ö00
Arbeitskräfte benötigt, die zum großen
TeiI - insbesondere soweit es nicht
Fachkräfte sind, die von den Betrieben
mitgebracht werden - aus den mehr als
9000 Auspendlern des Kreises Dinslaken
gestel l t  werden können.

Diese Industrien werden sowohl Was-
ser- als auch Bahnanschluß erhalten,
nachdem die entsprechenden Verhand-
lungen mit der Wasser- und Schiffahrts-
verwaltung sowie mit der Bundesbahn-
direktion Essen abgeschlossen sind. Auch
über die in diesem Zusammenhang not-
wendig werdende Verlegung einer alten

und Ausbau einer neuen Straße bes
bereits Klarheit. Ferner ist im
des Rhein-Lippe-Hafen-Projekts zur
wältigung des zur erwartenden Sdwältigung des zur erwartenden Sd:
verkehrs der Bau eines Umschlaqha
für die Olraff inerig vorgesehei,

von Joh. Brackmann

Für die Landwirtschaft des Kreises Dinslaken ist die Rindviehzucht ein wesent-
licher Faktor. Dies geht schon daraus hervor, daß weit über die Hälfte der Gesamt-
einnahmen der Landwirtschaft allein aus der Lieferung von Mildr und Rindfleisch
stammen. Die Veredlungswirtschaft mit ihrer Erzeugung hochwertiger Nahrungs-
mittel unmittelbar vor den Toren der Industrie bietet sidr von selbst an. Allein
20 Millionen Liter Milch wandern jährlich in die städtisctren Haushalte und Betriebe,
Nicht nur die Verkehrslage ist günstig, auch die Bodenverhältnisse und das Klima
sind mindestens im westlichen Teil des Kreises in der Rheinaue und auf der an-
schließenden Niederterrasse für diese Aufgaben besonders geeignet. Etwa 55 0/o der
landwirtschaftlichen Nutzfläche des Kreises sind Wiesen und Weiden,

In der Rheinaue begann auch die erste planmäßige Arbeit auf dem Gebiet der
Rindviehzucht und damit die Entwicklunq zu immer höheren Leistunqen, Schon um
die Jahrhundertwende schlossen sich hiei 12 vorausschauende Züctrte-r aus Spellen,
Löhnen, Lippedorf, Friedrichsfeld und Voerde mit Gleichgesihnten aus dem Kreise
Ruhrort, zu dem sie damals gehörten, zusammen und gründeten eine Stammzucht-
genossenschaft innerhalb des I. Zuchtverbandes der Rheinprovinz, der den unteren
Niederrhein bis an die Grenzen von Duisburg und Moers erfaßte. Aus dem Jahre
1905 wird von 132 Herdbuchkühen berichtet.'Das waren wenige im Vergleidr zum
heutigen Stand. Auch konnte diese Zahl aus den eigenen Beständen nicht so schnell
vergrößert werden, wenn man gleichzeitig die Leistungen verbessern wollte. Uber
den Zukauf bester Zuchttiere, hauptsächlich Bullen, war der nächste Sdrritt zu tun,
in der klaren Erkenntnis, daß ein guter Bulle schon die halbe Herde bedeutet. Da
Ostfriesland in zü'chterischer Hinsicht beste Voraussetzungen bot, lag es auf der
Hand, diesen Vorsprung sich nutzbar zu machen und die heimische Zucht zu einem
erheblichen Anteil mit ostfriesischem BIut zu verbessern, Diese Verbindung ist
auch heute noch nicht ganz abgerissen, ein Beweis für die guten Erfahrungen, die
damit erzielt wurden. \Menn in späterer Zeit daneben holländisdres Blut Eingang
findet, so entspringt auch das einer alten züchterischen Erfahrung,

Eine planvolle Züchterarbeit ist aber nur gewährleistet, wenn die Ergebnisse -
z. B. mehr Milch und Butterfett pro Tier - auch regelmäßig kontrolliert und allen
Beteiligten zur Anregung mitgeteilt werden, damit schlechte Vererber und leistungs-
schwache Muttertiere rechtzeitig von der Weiterzucht ausgeschlossen bleiben. So war
der nächste Schritt, der zur Gründung des ,,Milchkontrollvereins Spellen" im Jahre
191 1führte, folgerichtig. Rund 200 Kühe wurden in Kontrolle genommen. Nach dem
hoffnungsvollen Beginn kamen bald die ersten Rückschläge, als im gleichen Jahre
von April bis September kaum Regen fiel und die Dürre Wiesen und Weiden- aus-
brannte. MauI- und Klauenseudre ließen die Katastrophe vollständig werden.

Nachdem dann der erste Weltkrieg mit seinen Viehablieferungen die Zucht fast
zum Erliegen gebradrt hatte, gehörten schon viel Mut und Passion zum \Miederauf-
bau. Dodr das Beispiel der ersten Stammzuchtgenossenschaft machte bald Schule und
regte zu weiteren Gründungen von Milchkontrollvereinen und Bullenhaltungsgenos-
senschaften an. Die ZahI der Genossenschaften stieg bis zum 2. Weltkrieg auf 16 mit
21 Bullen. Uber 500 Kühe wurden ins Herdbuch eingetragen. Diese Entwicklung
erkannte die Kreisverwaltung schon 1931 als förderungswürdig an und stellte für die
bisherige ehrenamtliche Organisationsarbeit einen Zuchtwart zur Verfügung.

Eine Kreisbullenhaltungsgenossenschaft ermöglichte zudem die Aufstellung einiger
Spitzenvatertiere, die ohne die gewährten Zuschüsse kaum zu beschaffen gewesen
wären.

Der zweite Weltkrieg mit seinen noch verheerenderen Auswirkungen verniötete
die Bestände im westlichen Teil des Kreises vöIlig. Uber 1000 Tiere aus Ostfriesland
halfen die gelichteten Bestände allmähli& wieder aufzufüllen, In leistungsmäßiger

zwar im Anschluß an den soeben
Betrieb genommenen Hafen der Ge
berg-Benzin AG. Rohrleitungen, durdr
Fertigprodukte gepumpt werden, sol
das Raffineriegelände mit dem Ha
verbinden.

Die Ansiedlung dieser Veredlungs-
Verarbeitungsbetriebe in diesem
gen im Kreise Dinslaken nodr möglich(
und gerade deshalb von der Landespl
nung vorgesehenen Raume ist nidrt n
für den Kreis und seine Gemeinden
aus den bereits angeführten bekann
Gründen - dringend notwendig, son
auch für die weitere Entwidrlung in
Randzone des Ruhrgebiets, dessen \A/i
schaftsstruktur sie in besonderem
ergänzen wird, von grundlegender
deutunq.

Es ist zu hoffen, daß dieses widr
und umfassende Vorhaben, durch
gleichzeitig der immer wieder mit
erhobenen Forderung "IndustrieLand" entsprodren wird, alsbald e
tig realisiert werden kann.
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